Transparenz oder Gegenwart 
Mit Möglichkeiten rechnen lernen
Ich glaube nicht an Geister, aber dafür an Fotos
                    (Cees Noteboom, Nachts kommen die Füchse, 2009)
Wer sich nicht kennen lernen will, kann immer noch so tun, als ob er sich zum ersten Mal begegnet. Wir sind noch nicht, aber wir könnten auch anders. Erkennen wir Transparenz oder erleben wir Gegenwart? Anfänge von dieser Art sind geeignet, um mehr als bloß äußere  Aufmerksamkeit zu wecken. 
Welche Möglichkeiten sehen wir, wenn wir die Strukturen unseres bisherigen Denkens verlernen und umorganisieren? Wahrnehmen heißt heute nicht mehr primär Funktionen zu beschreiben, sondern vielmehr jetzt Räume für Möglichkeiten und Zeiten für Gegenwarten zu gestalten, von denen man bislang noch nicht wusste, dass es sie in dieser Mannigfaltigkeit geben könnte. Wer mehr Möglichkeiten sieht, als er künftig, also jetzt, realisieren kann, der erschafft sich ein Problem. Er kennt mehr Lösungen, die er jedoch nicht alle gleichzeitig anwenden kann.  

Jede Möglichkeit enthält das Gegenteil ihrer selbst - etwas ändert sich und etwas bleibt sich gleich. Diese doppelte Doppelung entsteht durch die Form ihre Beschreibung. Möglichkeiten sind Effekte von Beschreibungen, die aus jetzt zu gestaltendem Denken Wirklichkeit werden lassen. Wirklichkeiten wie etwa Kunstwerke entstehen primär aus Möglichkeitseffekten. Diese sind gleichzeitig  wahrscheinlich    u n d    unwahrscheinlich.      

Wir leben und denken multioptional, das heißt, wir könnten mehr leben als nur eine Gegenwart. Anders als erwartet handeln, heißt nicht jetzt handeln, sondern mit nicht-realisierten Möglichkeiten zu spielen. Früher nannte man das Imagination.  Spielen kann nun  auch heißen, eine drängende Gegenwart durch  neue Optionen der Darstellung zu ersetzen. Ersetzen heißt, Möglichkeiten so zu testen, als ob sie Wirklichkeit werden können. Ersetzt worden sein heißt, eine Form annehmen, in der Möglichkeiten als Optionen sichtbar werden. Früher nannte man dieses Phänomen Utopie.   


Man muss nicht alles transparent machen, aber alles, was man macht, muss funktionieren. Nach dieser Devise arbeiten Menschen, funktionieren Programme und entstehen Kunstwerke.  Doch was, wenn alles nur noch funktioniert, wodurch entsteht dann Neues, das eben nicht nur in alter Weise funktioniert? Mit/in dieser Frage entsteht selbst offenbar etwas Neues, weil es einen alten Zustand in neuem Licht erscheinen lässt.  

Fiktionen sind möglich gewordene Welten, die doppelt funktionieren: sie funktionieren, indem sie nicht transparent sind und sie funktionieren nicht, weil ihr Ausmaß an Unwirklichkeit/möglichen Optionen die gegenwärtige Rezeption ihrer Betrachter überfordert. Fiktionen tun so als ob sie etwas erzeugen, was sie bereits in sich selbst enthalten und der jetzt formulierte Fiktionswert zeigt dann an, was wir uns gerade noch als Fiktion vorstellen können und/oder schon als ersetzbares Element/Stelle in einem funktionalen Kontext betrachten.  
Das Rechnen mit Fiktionen führt zum Kalkulieren mit Möglichkeiten, die entstehen, indem man die Unterscheidung funktional / dysfunktional sich jeweils neu verzweigen lässt. Neuigkeit ist dann ein Effekt, der beiläufig entsteht, indem die Form der Intransparenz, mit der diese zum Ausdruck kommt, nicht ausgeschlossen wird.        

Möglichkeiten sind Bilder, die etwas von einem Sachverhalt selbst zum Ausdruck bringen, ohne diesen explizit zu benennen oder zu begrenzen. Heutige Techniken wirken in diesem Sinne wie Möglichkeitsverstärker. Deren Anwendung  eröffnet uns nicht Mittel und Wege, die zu einem Ziel führen, sondern eher umgekehrt Bilder, an und mit denen erkennen können, wie sich unser Denken und Wahrnehmen verzweigt, wenn wir nicht zielgerichtet suchen, sondern mit Möglichkeiten rechnen lernen, die ihre äussere Oberfläche noch finden.     

Ich glaube nicht an Geister, aber dafür an Fotos. Ich glaube nicht an Gegenwart, aber dafür an Möglichkeiten, jene durch Anderes zu ersetzen. Variation wird dann plötzlich einfach, wenn man weiß oder zumindest ahnt, wie komplex sie organisiert ist.     

     M. K. 

